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Der Friedensvertrag vom 30. März 1856. 
Der „Preußiſche Staats-Anzeiger“ vom 30. April bringt 
in ſeinem amtlichen Theile die authentiſche Ueberſetzung des 
am 30. März zu Paris abgeſchloſſenen Friedens vertrags, 
ſo wie den Text der in unſerm Blatte bereits erwähnten drei 
Annexe zu demſelben. 
Die Einleitung zu dem Friedeusvertrage lautet: 

* „Im Namen des allmächtigen Gottes.“ 
„Ihre Majeſtäten der Kaiſer der Franzoſen, die Köni— 

es vereinigten Königreichs von Großbritannien und Irland, 
der Kaiſer aller Reuſſen, der König von Sardinien und der 
Kaiſer der Ottomanen, beſeelt von dem Wunſche, dem Un— 
heile des Krieges ein Ziel zu ſetzen, und in der Abſicht, der 
Wiederkehr der Verwickelungen, woraus derſelbe hervorgegan— 
gen, vorzubeugen, haben beſchloſſen, ſich mit Sr. Maj. dem 
Kaiſer von Oeſterreich über die Grundlagen der Wiederher⸗ 
ſtellung und Befeſtigung des Friedens zu verſtändigen und 
durch wirkſame und gegenſeitige Bürgſchaften die Unabhäa— 
gigkeit und Integrität des ottomaniſchen Reiches ſicherzuſtellen. 
Zu dieſem Ende haben ihre gedachten Majeſtäten zu Bevoll— 
mächtigten ernannt: (folgen die Namen, Titel und Würden 
der Bevollmächtigten Oeſterreichs, Frankreichs, Englands, 
Rußlands, Sardinieus und der Pforte), welche ſich in Pa⸗ 
ris zu einem Congreſſe vereinigt haben.“ 

„Ihre Majeſtäten der Kaiſer von Oeſterreich, der Kai— 
er der Franzoſen ꝛc., haben nach glücklich unter ihnen herz 
geſtelltem Einverſtändniß in Betracht gezogen, daß in einem 
europäiſchen Intereſſe Se. Majeſtät der König von Preußen, 
Mitunterzeichner der Convention vom 13. Juli 1841, zur 
Theilnahme an den zu treffenden neuen Verabredungen beru⸗ 
fen werden müſſe und, indem ſie den Werth, welchen die 
Mitwirkung Sr. gedachten Majeſtät dem allgemeinen Frie— 
denswerke hinzufügen würde, würdigen, haben ſie ihn einge— 
laden, Bevollmächtigte zum Congreß zu ſenden.“ 

„Infolge deſſen haben Se. Majeſtät der König von 
Preußen zu Bevollmächtigten ernannt (folgen die Namen, 
Titel und Würden der preußiſchen Bevollmächtigten).“ 
Die Bevollmächtigten haben ſich nach Austauſch ihrer 
in guter und gehöriger Form befundenen Vollmachten über 
face 17 wasch 

(Golgen die in No. 52 d. Bl. bereits mitgetheilten 88. 1 
bis 34 und der Additionalartikel des de eech 

Der Text der erwähnten drei Annexe lautet: 


1. - 

5 un. des allmächtigen Gottes. 
a Ihre Majeſtäten der König von Pe Kai⸗ 
ſer von Oeſterreich ꝛc. willens find 5 Bee ene 85 
ließ ung gemeinſchaftlich an den Tag zu legen ſich die alte 
egel des ottomaniſchen Reichs, der zufolge die Meerengen 
der Dardanellen und des Bosporus, fo lange ſich die Pforte 
im Frieden befindet, den fremden Kriegsſchiffen verſchloſſen 
find, zur Richtſchnur zu nehmen; haben Ihre gedachten Ma: 
K. einerſeits und Se. Majeſtät der Sultan andererſeits 
en Beſchluß gest, die in London am 13. Juli 1841 ab⸗ 
geſchloſſene Convention zu erneuern, mit Ausnahme einiger 
Derailänderungen, welche dem Prineip, w rauf dieſelbe be—⸗ 
ruht, keinen Eintrag thun. Zu dieſem Behuf haben dem⸗ 
nach Ihre genannten Mafeſtäten zu Ihren Bevollmäch igten 
ernannt, nämlich; Se. Majeſtät der König von Preußen, 
7 Otto Theodor Freiherrn v. Manteuffel u ſ. w., 
welche, nach Auswechſelung ihrer in guter und gebührender 
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Form befundenen Vollmachten, 
e 1 k 

Art. 1. Se. Maj. der Sultan einerfei rklärt, da 
er des feſten Willeus iſt, in Zukunft das a e 
nes Reichs unwandelbar feſtgeſtellte Prineip, und infolge deſ⸗ 
ſen es zu allen Zeiten den Kriegsſchiffen der fremden Mächte 
unterſagt war, in die Meerenge der Dardanellen und des 
Bosporus einzulaufen, aufrecht zu erhalten; und daß Se. 
Majeſtät, fo lange ſich die Pforte im Frieden befindet, kein 
fremdes Kriegsſchiff in die genannten Meereugen einlaſſen wird; 

und Ihre Majeſtäten der König von Preußen zc. ande⸗ 
rerſeits, verpflichten ſich, dieſe Willensbeſtimmung des Sul⸗ 
tans zu achten und ſich das vorhin erwähnte Prineip zur 
Richtſchnur zu nehmen. 

Art. 2. Wie in früherer Zeit, behält ſich der Sultan 
vor, denjenigen leichten Fahrzeugen unter Kriegsflagge Paſ— 
ſage-Fermane zu ertheilen, welche, der Gewohnheit gemäß, 
im Dienſt der Geſandtſchaften der befreundeten Mächte ver⸗ 
wendet werden ſollen. 

Art. 3. Dieſelbe Ausnahme findet ihre Anwendung auf 
diejenigen leichten Fahrzeuge unter Kriegsflagge, welche eine 
jede der eontrahirenden Mächte befugt iſt, au den Mündun⸗ 
gen der Donau zu ſtationiren, um die Ausführung der auf 
die Freiheit des Fluſſes bezüglichen Beſtimmungen zu ſichern 
und deren Zahl nicht zwei für jede Macht überſchreiten darf. 

Art. 4. Die gegenwärtige, dem am heutigen Tage zu 
Paris gezeichneten Hauptvertrage angehängte Convention ſoll 
ratifieirt und die Natificationen derſelben ſollen in dem Zeit⸗ 
raume von vier Wochen, oder, wenn thunlich, früher aus⸗ 
gewechſelt werden. 

Zur Beglaubigung deſſen haben die betreffenden Bevoll—⸗ 

mächtigten dieſelbe unterzeichnet und derſelben den Abdruck ihrer 

Wappen beigefügt. Geſchehen zu Paris, am 30. März 1856, 
(Folgen die N 


über die folgenden Artikel 


Art. 1. Die hohen contrahirenden Theile verpflichten 
ſich gegenſeitig, im ſchwarzen Meere keine andern Kriegsſchiffe 
zu halten, als diejenigen, deren Zahl, Stärke und Umfang 
nachſtehend feſtgeſetzt ſind: 

Art. 2. Die hohen contrahirenden Theile behalten ſich 
ein jeder vor, in dieſem Meere ſechs Dampfſchiffe von 50 
Metres Länge auf dem Waſſerſpiegel, von einem Gehalte 
von höchſtens 800 Tonnen, und vier leichte Dampf- oder 
Segelfahrzeuge, von einem Gehalt, welcher bei keinem 200 
Tonnen überſteigen darf, zu unterhalten. 

Art. 3. Die gegenwärtige, dem am heutigen Tage zu 
Paris gezeichneten Hauptvertrage angehängte Convention ſoll 
ratifieirt und die Natificationen derſelben follen in einem Zeit⸗ 
raume von vier Wochen, oder, wenn thunlich, früher aus⸗ 
gewechſelt werden. 2 

Zur Beglaubigung deſſen haben die betreffenden Bevoll⸗ 
mächtigten Biene unterzeichnet und derſelben den Abdruck 
ihrer Wappen beigefügt. 5 
10 Geschehen 1 Paris, am 30. März 1856. 

(Folgen i eſchriften) 


Art. 1. Se. Majeſtät der Kaiſer aller Reuſſen, um 
dem Wunſche zu entſprechen, welcher ihm von Ihren Mafe⸗ 
ſtäten dem Kaiſer der Franzoſen und der Königin des ver⸗ 
einigten Königreichs von Großbritannien und Irland ausge⸗ 
drück worden, erklärt, daß die Alandsinſeln nicht befeſtigt 
werden ſollen und daß daſelbſt ein militairiſches oder mariti⸗ 
mes Etabliſſement weder unterhalten, noch begründet werden ſoll. 
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Art. 2. Die gegenwärtige, dem am heutigen Tage zu 
Paris gezeichneten Hauptvertrage angehängte Convention ſoll 
ratifieirt und deren Ratificationen ſollen in dem Zeitraume 
1 Wochen, oder, wenn thunlich, früher ausgewechſelt 
werden. 

Zur Beglaubigung deſſen haben die betreffenden Bevoll⸗ 
mächtigten dieſelbe unterzeichnet und derſelben den Abdruck 
ihrer Wappen beigefügt. 2 
Geſchehen zu Paris, am 30. März 1856. 
(Folgen die Unterſchriften.) 


Deutſchlan d. 


Berlin, 1. Mai. Einer Nachricht aus Petersburg 
zufolge wird der Kaiſer Alexander 11. feine hohe Mutter auf 
deren Herreiſe (um die Mitte Mai's) nach Warſchau beglei- 
ten. Man hofft, daß derſelbe dabei den hieſigen königlichen 
Hof mit einem Beſuch überraſchen werde. Der königliche 
Domchor hat bereits Befehl erhalten, die ruſſiſchen liturgi— 
ſchen Geſänge mit ruſſiſchem Terte einzuſtudiren, da ſolche 
während des Aufenthaltes der ruſſiſchen Kaiſerin Wittwe in 
hieſiger Reſidenz bei dem für die erlauchte Frau abzuhalten⸗ 
den Gottesdienſte in der ruſſiſchen Geſandſchaftskapelle vor 
getragen werden ſollen. Gegen den 14. Mai ſieht man der 
Ankunft der Kaiſerin hier entgegen. 

— Darlehne der Offiziere, welche ohne Einwilligung 
des Chefs oder Commandeurs aufgenommen worden, ſind 
nach dem Allgemeinen Landrecht null und nichtig; der Gläus 
biger hat niemals die geringſte Wiederbezahlung zu hoffen, 
und das wirklich Gegebene fällt zur Strafe der Invaliden— 
Kaſſe anheim. Es iſt nun die Frage entſtanden, welche 
Folgen dann entſpringen, wenn ein Anderer für eine ſolche 
nicht confentirte Schuld Bürgſchaft leiſtet; die Entſcheidungen 
der Gerichte find in dieſer Beziehung bisher verſchieden aus— 
unn Das Ober-Tribunal hat neuerdings durch Plenar⸗ 

eſchluß angenommen, daß in einem ſolchen Falle der Dar— 
lehnsvertrag des Offiziers zwar nichtig bleibt, die Bürgſchaft 
aber gültig iſt, und der Bürgr daher dem Gläubiger als 
Hauptſchuldner haftet. 

Danzig, 24 April. In den erſten Tagen des näch- 
ſten Monats wird die größere Zahl der, die „preußiſche 
Kriegsflotte“ bildenden Schiffe in See ſtechen, zunächſt nach 
Swinemünde gehen, dort den Prinzen Friedrich Wilhelm, 
Sohn Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, nebſt 
Phan Gefolge an Bord nehmen und nach England zum 

eſuch hinübertragen, dort auch ſo lange in einem noch zu 
beſtimmenden engliſchen Kriegshafen verweilen, bis die Rück⸗ 
fahrt angetreten wird. Das Geſchwader wird aus der 
Segelfregatte „Thetis“, der Dampfeorvette „Danzig“, der 
Segeleorvette „Amazone“, dem Transportſchiff (Schnellſegler) 
„Merkur“ und dem Schooner „Frauenlob“, alſo aus fünf 
Schiffen mit zuſammen 71 Kanonen und 850 bis 900 Mann 
Beſatzung bestehen. Wer den Oberbefehl über dieſes ſchon 
recht ſtattliche, und einer fo jungen Seemacht, wie Preußen 
iſt, alle Ehre machende Geſchwader führen wird, iſt hierorts 
noch nicht bekannt, vielleicht auch an höchſter Stelle noch 
nicht ac entſchieden. Dagegen iſt beſtimmt, daß das⸗ 
jenige Schiff, welches unſeren Prinzen an Bord haben wird 
— es iſt die den Namen unſerer Stadt tragende prächtige 
Dampfcorvette — von Sr. Durchlaucht dem Prinzen zu 
e e de e ee geführt werden wird. 
ährend dann das Gros der Armada den Prinzen heimbes 
gleitet, wird eins der Schiffe — muthmaßlich das größte 
derſelben, die Fregatte „Thetis“, von 38 Geſchützen und 
400 Mann Beſatzung — von dem Kanal aus direet nach 
em Schwarzen Meere gehen; indem Preußen, als pacis⸗ 
eivende Macht im weſtmächtlich- ruſſiſchen Streite und Mit⸗ 
arant des Friedens von Paris, ebenfalls ein Schiff an der 
kündung der Donau ſtationiren und über die Innehaltung 
der im Traciate rückſichtlich der Neutraliſirung des Schwarzen 
Meeres ſtipulirten Bedingungen wachen zu laſſen, durch die 
Beſtimmungen eben jenes Friedensvertrages berufen worden 


ſein ſoll. 
It ali e n. 
Rom. Nach einer Correſpondenz der „Gazz. uff. di 
Milano“ werden 6 Erzbiſchöfe, 10 Viſchöfe und mehrere 
Hausprälaten, ſämmtlich dem franzöſiſchen Clerus entnommen, 


Fenn nach ſich zog, zur Genüge an. Dagegen iſt das 
Benehmen der Offiziere tadellos und ſie hören nicht auf, die 


den päpſtlichen Legatus a latere auf feiner Reife nach Paris 
begleiten und denſelben zu dieſem Zwecke in Marſeille em⸗ 
pfangen. — Der Papſt geht alſo nicht nach Paris, was 
übrigens vorauszuſehen war. 


8 Frankreich. 

Paris, 25. April. Die Aufnahme des ruſſiſchen 
fehr in Moskau „ ſoll“ von Seite er: en 
ſehr kühle geweſen fein. Der Gegenſatz zwiſchen Moskau 
und der St. Petersburger Regierung iſt nicht neu, er hat 
nie aufgehört, auch nicht unter der Regierung des Kaiſers 
Nikolaus, wenn er ſich auch nicht derart laut wie jetzt äußerte 
da man die gewaltige Hand fürchtete. Er gab ſich nichts 
deſto weniger kund, ſo bald dazu Gelegenheit vorhanden 
war. Er hat jetzt noch an Bedeutung gewonnen, ſeitdem in 
St. Petersburg die Idee der Befreiung von der Leibeigen⸗ 
ſchaft feſtzuſtehen ſcheint. Die alten Staroſten ſehen Ki 
Demagogie, Socialismus, Neuerung und deutſches Weſen 
und find dem an ſich ſchon abhold, abgeſehen davon, daß 
ſie fürchten, materielle Einbuße erleiden zu können. 1 

Paris, 28. April. Geſtern um 3 Uhr fand im 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, unter dem 
Vorſitz des Grafen von Walewski, die feierliche Congreß— 
Sitzung zum Austauſch der Ratificationen des Pariſer Ver⸗ 
trages ſtatt. 

— Die Unterſuchung wegen Veröffentlichung des Frie⸗ 
auen in engliſchen und belgiſchen Blättern hat be— 
gonnen. er Inſtructionsrichter hat den Grafen Walewski, 
den Chef der Protokolle, Hrn. v. Billing, und den Director 
der kaiſerlichen Druckerei vernommen. Die Sache wird aber 
zu nichts führen, da die Indiseretion von England ausge⸗ 
gangen zu ſein ſcheint. 

Paris, 29. April. Vorgeſtern haben die Arbeiten 
für die innere Ausſchmückung der Kathedrale von Notre⸗ 
Dame für die Feierlichkeit der Taufe des kaiſerlichen Prin 
begonnen. Die ganze Kirche wird mit Sammt ausgeſchlagen, 
der mit goldenen Bienen und Sternen durchwirkt it. 

— Auf Befehl des Kaiſers iſt, wie der „Moniteur“ 
anzeigt, der kaiſerliche Prinz als Soldatenkind in die Liſten 
des erſten Grenadier-Regiments der kaiſerlichen Garde ein⸗ 
geſchrieben worden. 1 

— Nach dem „Moniteur de l'Armee“ hat der Kaiſer 
beſchloſſen, daß ſeinem Sohne, dem kaiſerlichen Prinzen, die 
nämlichen Ehrenbezeugungen erwieſen werden, wie ihm und 
der Kaiſerin, d. h. wenn Se. k. Hoheit an einem Truppen⸗ 
Corps, einem Wachtpoſten oder einem Piquet vorbeipafſirt, 
jo müſſen die Truppen die Waffen präſentiren, die Tamboure 
die Trommeln rühren und die Trompeter in's Horn ſtoßen. 


Nuß lan d. 

Dem „Journal de Conſtantinopel“ wird aus der Krim 
eſchrieben: Dank den jetzt aus Kamieſch und Valaklava 
See Ruſſen, hat der Handel wieder eine gewiſſe Be- 
lebtheit augenommen, welche anhalten zu wollen ſcheint. Die 
Handelsleute hatten neue Unternehmungspläne gefaßt und 
mehrere, welche ſich zum Ver- und Ankauf nach Simphero⸗ 
pol auf den Weg gemacht hatten, mußten zurückgeſchickt 
werden. Aber die Anweſenheit der ruſſiſchen Soldaten, hats 
ten, neben dem Vortheile, den Geſchäften auf die Beine zu 
helfen, auch einige Nachtheile, welchen zahlreiche Tageobefehle 
zu begegnen fuchten, So wurde ihnen aubefohlen nach Ka⸗ 
mieſch und Balaklava ohne Waffen zu gehen, weil ſie allzu⸗ 
geneigt waren, ſelbe zu verkaufen; was ſie verzehrten, auch 
zu bezahlen und des Abends ſo ruhig als möglich nach Hauſe 
zu gehen. Dieſe Verordnungen zeigen die Natur der Unord⸗ 
nungen, welche die Gegenwart der Ruſſen unter ihren neuen 


verbündeten Offiziere mit Höflichkeiten und Artigkeiten zu 
überhäufen; manchmal ſogar iſt die Fuſion yo vollſtändig 
und artet in Coufuſion aus; die Truppen vermiſchen ſich 
mit allzugroßer Hingebung, und von Zeit zu Zeit bedarf es 
eines ermahnenden Tagesbefehls, um jeden in die augewieſe⸗ 
nen Schranken zurückzuführen. 
1 ür ke 

Die „Donau“ ſchreibt über die Grenz- Berichtigung 
in Beſſarabien: Die neue Grenze iſt an der Meeresküſte 
* 


2 


2 


; ; f nieſtr⸗Mündung vorgeſchoben, fie bes 
a 5 nee "nis zwei Afeilen von derſelben ent⸗ 
fernt in der Nähe der Salzlagune won Budaka, ſteigt zwei 
Meilen ſenkrecht nach Norden auf die Akjerman⸗Straße und 
läuft mit derſelben weſtwärts bis Tatar⸗Bunar am Nord⸗ 
Rande des Saſyk⸗Ser's, wo fie vier Meilen von dem Meere 
entfernt iſt. Von dieſem Punkte, welcher genau im Meridian 
der Sulina⸗Mündung liegt, biegt ſie nach Süd⸗Weſt nach 
Süd ab und erreicht in einer und drei Viertel Meilen den 
Römerwall (Trajanswall, nicht zu verwechſeln mit dem obe⸗ 


ren, in der Nähe von Bender gelegenen), längs welchem fie 
ehn Meilen weſtwärts geht bis an das Nordende des Jal⸗ 


puſch⸗See's (den Südrand des Städtchens Bolgrad berüh⸗ 
ren); dieſe Strecke liegt mit dem Kilia-Arme der Donau 
parallel und iſt durchſchnittlich fünf Meilen von derſelben 
entfernt. Von Bolgrad bis Sarazika geht die neue Grenze 
dreizehn Meilen gerade nordwärts längs dem Jalpuſch⸗Flüß⸗ 
chen, zwiſchen ihr und dem Pruth liegt ein fünf Meilen 
breiter fruchtbarer und ziemlich ſtark bevölkerter Landſtrich; 
der ſpitze Winkel, welcher zwiſchen Sarazika, Kotomari und 
dem Pruth liegt, iſt über ſechs Meilen lang. Der zwiſchen 
dem Trajauswalle, der Akſermanſtraße, dem Meere und 
der Donau gelegene Theil dieſes von Rußland abgetretenen 
Gebietes iſt nichts weniger als fruchtbar und enthält nur in 
den unmittelbar an der Donau gelegenen befeſtigten Städten 
Reni, Ismail und Kilia eine zahlreichere Bevölkerung; die 
Boden⸗Coufiguration iſt eine völlig ebene, und mehr als die 
Hälfte des Terrains nehmen Sümpfe und Seen ein; von 
dieſen ſind jedoch einige äußerſt wichtig, da dieſelben zur 
Salz⸗Erzeugung benutzt werden. 
Perſien. 
Aus Konſtantinopel, 15. April, wird der „Times“ 
eſchrieben: Nach Briefen aus Tabris hat Herr Murray 
jenen Ort verlaſſen und 55 nach Suleimanieh begeben. 
Seine Abreiſe fand unter folgenden Umſtänden ſtatt. Der 
General⸗Gouverneur von Aderbidſchan ließ ihm ſagen, er 
beabſichtige mit allen ſeinen Collegen bei Gelegenheit des 
Nerruz, d. h. des Tages, an welchem nach altem Brauch in 
ganz Perſien der Frühlingsanfang gefeiert wird, dem Schah 
in Teheran ſeine Aufwartung zu machen, und er erſuche 
daher Herrn Murray, einen Entſchluß über feinen zukünfti— 
gen Aufenthaltsort zu faſſen, da er ſich wegen der unter 
dem Volke gegen Herrn Murray herrſchenden gereizten Stim= 
mung nach ſeiner Abreiſe nicht für ſeine Sicherheit verbürgen 
könne. Der Geſandte antwortete, er habe dem Gouverneur 
darüber keine Mittheilung zu machen, reifte jedoch ein Paar 


und die Abſendung zweier britiſchen Dampfer in den perſi— 
ſchen Meerbuſen haben auch die Perſer zu Rüſtungen ver⸗ 
anlaßt und ſämmtliche verfügbare Truppen find in der Rich⸗ 
tung von Schiras entſandt worden. Es iſt der Befehl er— 
theilt worden, zu Mohammera, an der Mündung des Euphrat, 
Verſchanzungen aufzuwerfen, und man hat Kanonen und 
Artilleriften dorthin geſchickt. Der Zwiſt mit England hat 
in Berfien einen neuen ausländiſchen Einfluß in's Spiel ges 
bracht. Amerikaniſche Reiſende find in Teheran erſchienen 
und geben ſich große Mühe „die perſiſche Regierung davon 
zu überzeugen, daſi ein Vertrag mit den Vereinigten Staa⸗ 
ten ſehr vortheilhaft fein würde, namentlich unter den ob⸗ 
waltenden Berbältniffen, da gegen die Nachtheile der Wirren 
mit England ein Bünduiß mit einer anderen Seemacht das 
beſte Gegengewicht abgeben würde. 


Nermiſchtes. 


. Wie Sberz und allzu kühnes Selbſtvertrauen oft die be— 
tritbentiten Folgen herbeiführen konnen, hat uns kürzlich ein 
Verfall recht eindringlich bewieſen. Zwei Apothekergehülfen börs 
den in einem Wieihsbauſe zu Raſtatt, woſelbſt fie eingekebrt 
waren, die Tochter dieſes Hauſes über Zahnweh klagen. Einer 
der jungen Pbarmazeuten beite alsbald aus der nahen Apotheke, 
in der er ſervirt, ein kleines Gläschen mit Opiumtinktur, um 
davon cer Leidenden einige Tropfen in Baumwolle auf den be— 
ſchätigen Zabn zu legen. Als dieſe das Heilmittel mit dem 
Bemerken zurückswies, daß ſie wiſſentlich nie Gift in den Mund 
nehmen, werde, wollte der andere junge Mann ihr durch die That 
beweiſen, daß eine ſolch' kleine Quantität, wenn auch verſchluckt, 


Jahre alt, noch nicht laufen und reden konnte. 
Tage nachher ab. Die Fortdauer des Bruches mit England 


keine böſen Folgen habe, und trank das Gläschen aus. 
nige Stunden darauf war er eine Leiche. 


In einer amerikaniſchen Stadt las neulich ein Methodiſten⸗ 
Prediger ſeiner Gemeinde das zweite Capitel der Epiſtel Pauli 
an die Epheſer, zweiten Vers vor: Und darum ſeid ihr nicht 
mehr Fremde und Ausländer, ſondern Mitbürger der Heiligen 
und des Haushaltes Gottes! Er ſchloß mit der Nutzanwendung: 
„Meine theuren Zuhörer! Der heilige Paulus war alſo kein 
Knownothing!“ 


Lauſitzer Nachrichten. 

Görlitz, den 29. April. Auf der Anklagebank vor dem 
Schwurgericht ſitzt der Häusler Joh. Ernft Böhm aus Nieder— 
Gerlachsheim, beſchuldigt, im Sommer vorigen Jahres ſeinen 
Sohn Hermann, 2 Jahr alt, gemordet und in der Nacht vom 
17. zum 18. Novbr. deſſelben Jahres feine Ehefrau zu morden 
verſucht zu haben. Die Anklage der Ober-Staatsanwaltſchaft 
lautete demnach auf einen vollendeten und einen verſuchten Mord. 
Der ꝛc. Böhm, 41 Jahr alt, war ſeit 1847 verheirathet 

mit Joh. Friederike geb. Behm, mit welcher er vor der Verhei— 
rathung einen Sehn, der jetzt 12 Jahr alt iſt, und in der Ehe 
3 Kinder gezeugt hatte, von denen zwei nach der Geburt bald 
wieder geſtorben ſind. Böhm war ſehr armer Eltern Kind und 
hatte ſich in verſchiedenen Dienſten, auch nach der Zeit ſeiner 
Verheirathung, feinen Unterhalt erworben. Seine Dienſtherrſchaf— 
ten haben ihm ſämmtlich die beſten Zeugniſſe ausgeſtellt, und 
durch Sparſamkeit hatte er ſich jo viel erworben, daß er bei ſei— 
ner Verheiratbung ſich ein Haus in Nieder-Gerlachsheim kaufen 
und ſogleich 65 Thlr. baar anzahlen, auch im Verlauf der näch— 
ſten Jahre faſt die ſämmtlichen Kaufgelder berichtigen konnte. 
Seine Mutter hatte er zu ſich genommen, welche bis zum Jahre 
1852 lebte. Seit dem Tode derſelben wurde feine Ehe eine höchſt 
unglückliche, da feine Frau ſich mit feinem älteſten, oben bezeich- 
neten außerehelichen Sohne der bodenloſeſten Liederlichkeit ergab, 
Alles, was er erübrigte, durchbrachte, Betten und Kleider ver— 
kaufte und ſelbſt die einzelnen Theile des Hauſes theils veräußerte, 
theils als Feuerungsmaterial benutzte, ſo daß gegenwärtig ven dem 
ganzen Hauſe nur noch ſehr wenig übrig iſt. Sie trieb ſich oft 
Tage lang vagabendirend umher und kümmerte ſich natürlich um 
das kleine lebende Kind wenig oder gar nicht; ja ſie kam ſogar 
in den Verdacht, den Verſuch gemacht zu haben, ſich dieſes Kin— 
des durch eine Abkochung von Schwefelhölzern zu entledigen, 
weshalb auch eine Unterſuchung gegen ſie eingeleitet wurde, die 
aber nichts ergab. Wahrſcheinlich in Felge dieſer Vergiftung 
blieb dieſes Kind ſchwach und elend, fo daß es, ebgleich faſt 3 
Am 3. Juni 
1855 war es geftorben und darnach begraben worden. Böhm 
fand in Bullendorf in Böhmen in Dienften und kam ſelten nach 
Haufe, hörte jedoch nicht auf, für feine Familie zu ſorgen, fo 
gut er konnte. Am 17. Nov. 1855, nachdem er die Nachricht 
erhalten hatte, daß ſein Haus ſich dem gänzlichen Einſturz nahe, 
kam er ſpät Abends nach Gerlachsheim und trat durch die nicht 
mehr verſchließbare, alſo offene Thür in daſſelbe ein. Seine Frau 
und ſein Sohn ſchliefen. Da überließ er ſich dem Gedanken an 
fein Unglück und an die Urheberin deſſelben und faßte den Ente 
ſchluß, ſein unwürdiges Weib zu tödten. Er nahm einen Strick, 
den er in der Taſche ſeines Mantels bei ſich trug, trat an das 
Lager feiner Fran und feines Sohnes und ergriff den Kopf der 
Erſteren und wellte ihr die Schlinge eben überwerfen, als ſie er⸗ 
wachte und durch Geſchrei ihren Sohn weckte. Da ſtand Böhm 
von ſeinem Vorhaben ab und entfernte ſich wieder aus dem Hauſe, 
ehe der Sohn aufgeſtanden war und Licht gemacht hatte. Bei 
dieſer Gelegenheit aber hatte der Letztere, der ſo wie ſeine Mut— 
ter den Vater erkannte, unter Schimpfen geäußert, er wolle wohl 
fie Beide erwürgen, wie er den kleinen Bruder erwürgt habe. 
Und nun erſt kam es zur Sprache, auf welche Weiſe dieſer ge— 
ſterben ſei. Böhm war nämlich in der Nacht des 3. Juni allein 
mit ſeinen beiden Kindern zu Hauſe geweſen, dieſe hatten neben 
einander in einer Bettſtelle auf Stroh gelegen. Da wimmerte 
das jüngſte Kind und Böhm trat an das Bett, drückte mit der 
Hand den Hals deſſelben zuſammen, bis es todt war. Der äl⸗ 
tere Knabe war, da das Kind mit den Aermchen um ſich ſchlug, 
aufgewacht und hatte geſehen, was der Vater mit demſelben vers 
genommen, hatte jedoch ven feiner Wahrnehmung nich! früher 
etwas geäußert, als nach dem Mordverſuche auf feine Mutter. 
Behm wurde nun zur Unterſuchung gezegen und das Kind am 
8. März 1856 auf Requiſition des Gerichts wieder ausgegraben. 
Der Leichnam war jedoch ſchon fe ſtatk in Verweſung überge— 
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gangen, daß die 
geben konnte. 

Böhm leugnete im Verhöre vor dem Scwurgerichte die 
begangenen Verbrechen keineswegs, aber er behauptete, daß er 
den Mordverſuch gegen feine Frau weniger deswegen, weil dieſe 
vor der Ausführung deſſelben erwacht ſei und Lärm gemacht habe, 
aufgegeben, ſondern aus eigener Entſchließung. Eben fo geſtand 
er ein, daß er die Abſicht gehabt habe, ſeinen Sohn Hermann 
zu tödten, und daß er auch glaube, denſelben durch den Druck 
am Halſe getödtet zu haben, aber er ſetzt hinzu, daß Erbarmen 
mit den Leiden des Kindes und Vaterliebe ihn zu der That be⸗ 
wogen hätten. Zwei Zeugen, die Leichenwäſcherin und eine Nach- 
barsfrau, welche die Leiche des Kindes geſehen hatten, wollten 
an derſelben durchaus keine en einer Strangulation bemerkt 
haben. Der Kreisphyſikus Dr. Nöldechen aus Lauban gab die 
Erklärung ab, daß es auch möglich ſei, daß Laien dieſe Spuren, 
die durchaus hätten da ſein müſſen, wenn das Kind in Folge 
des Druckes am Halſe gefterben ſei, hätten überſehen können. 
Der Vertheidiger des Angeklagten (Juſtizrath Uttech) beantragte 
nach dieſer Erklärung die Vernehmung eines andern Arztes und 
es wurde nach dem Entſcheide des Gerichtshofes noch der Dr. 
Schindler von hier berufen, um ſich über den fraglichen Gegen— 
ſtand auszuſprechen. Im Allgemeinen ſtimmte ſeine Erklärung 
mit der des andern Sachverſtändigen überein, obgleich er es für 
ſchwerer möglich hielt, daß die Strangulationsmarken hätten un— 
bemerkt bleiben können; dahin aber verſtändigten ſich Beide, daß 
es nicht nachzuweiſen ſei, ob das Kind wirklich durch den Druck 
der Hand des Angeklagten geſtorben ſei. Außer den genannten 
Zeugen und der Frau, ſo wie des Sohnes des Angeklagten, wurde 
noch der Ortsrichter vernommen, der dem Letzteren das beſte Zeug— 
niß ſeines früheren Verhaltens ausſtellte, welches auch durch meh— 
rere vorgeleſene Atteſte des Ortsgeiſtlichen und der Dienſtherrſchaf— 
ten des Böhm beſtätigt wurde, während der Ruf der Frau als 
ein grundſchlechter von allen Seiten bezeichnet ward. 

Die Staatsanwaltſchaft (Starke) erkannte in ihrem Plai— 
doyer die für den Angeklagten ſprechenden Umſtände, welche ihn 
zu dem ihm zur Laſt gelegten Verbrechen getrieben hätten, voll— 
kommen an, hielt aber die Ankkage in Beneff des vollendeten 
Mordes feſt, während ſie in Abſicht auf den verſuchten Mord 
das zweite gravirende Moment, die Ueberlegung, fallen ließ. Der 
Vertheidiger des Angeklagten beantragte für das letztgenannte Ver— 
brechen Freiſprechung und für das erſte nur die Annahme eines 
verſuchten Todſchlags. 

Von Seiten des Gerichtshofes wurden den Geſchworenen 
folgende Fragen, nach Anhörung der Staatsanwaltſchaft und 
der Vertheidigung über dieſen Punkt, geſtellt: 


1) Iſt der Häusler Joh. Ernſt Böhm ſchuldig, ſeinen 
Sohn Hermann a) vorſätzlich, b) mit Ueberlegung getödtet zu 
haben? 

2) SM der ꝛc. Böhm ſchuldig, ſeine Ehefrau mit dem 
Vorſatze, fü ſie zu tödten, und mit Ueberlegung, mit feinen Hän— 
den, in deren einer er einen mit einer Schlinge verſehenen Strick 
hielt, am Kopfe ergriffen, die Schlinge ſelbſt auf den Kopf 
gebracht, und dadurch Handlungen verübt zu haben, die den 
Anfang der Ausführung ausmachen, und daß nur äußere, ven 
ſeinem Willen unabhängige Umſtände ihn an der Vollführung 
der That verhindert haben? 

3) Eine Zuſatzfrage zu Frage 1, wenn dieſe bejaht wird, 
dahin lautend, ob Böhm das dert bezeichnete Verbrechen ER 
Zurechnungsfahigkeit begangen habe? (Auf Antrag der Vers 
theidigung.) 

4) Eine eventuelle Frage, wenn Frage 1 verneint wird: 
Iſt Böhm ſchuldig, feinen Sohn Hermann, mit dem Ver: 
ſatze, ihn zu tödten, und mit Ueberlegung, mit der Hand am 
Halſe gefaßt und die Gurgel zugedrückt, und dadurch Hands 
lungen verübt zu haben, die ꝛc. (wie Frage 2). 

Die Geſchwornen gaben nach zweiſtündiger Berathung ihr 
Verdikt dahin ab: Frage 1 wird verneint, Frage 2 wird bejaht, 
jedoch mit dem Zuſatze, es ſei nicht erwieſey, daß nur Äußere, 
von dem Willen des Angeklagten unabhängige Umſtände ihn an 
der Vollführung der That verhindert halten. Frage 3 iſt durch 
die erſte Antwort erledigt. Auf Frage 4 lautet der Wahlſpruch: 
ja, der Angeklagte iſt ſchuldig ꝛc., auch ſchuldig es mit Ueber 
legung gethan zu haben, mit 7 gegen 5 Stimmen. 

Nachdem der Gerihtäpef den Spruch der Geſchworenen 
en . . . — hat, beantragt der Staatsanwalt das niedrigſte Strafmaaß, 


ärztliche Beſichtigung kein Reſultat mehr er— 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


womit das Geſetz das Verbrechen eines Werſüchiun Mordes b 
wiſſen will, 10 Jahre ai und Stellung. unter 
Aufſicht auf 10 Jahre. 

ſem Antrage Hleſchantend, 


elegt 
Pelizei⸗ 
Das Urtel des Gerichtshofes iſt mit die— 


Görlitz, 30. April. 
Mentag Nachmittag 4 


Renz, der längſt Erwartete, iſt 
3 Uhr mittelſt Extrazug in hieſiger Stadt 
eingetroffen, Hunderte von Menfchen waren nach dem Bahnhof 
geſttoͤmt, um wenigſtens die Pferde zu ſehen, ſo wie Elephan⸗ 
ten, Hirſche und Zwergpferdchen anzuſtaunen. Dinſtag war die 
erſte Vorſtellung in dem hierzu auf dem Neumarkt erbauten Cir⸗ 
eus; leider wurde dieſelbe vom Wetter nicht begünſtigt, der Him⸗ 
mel hatte alle ſeine Schleuſſen geöffnet, und die Bedachung des 
Cireus = von der Art, daß man auch im Innern nicht geſchützt 
war. ieſe ungünſtige Witterung einentheils, fo wie der Glaube 
andererſeits, daß den erſten Tag kaum ein Platz zu erhalten 
ſein würde, war wohl Urſache, daß der Circus nicht vollſtändig 
gefüllt war. Was die Ausſtattung betrifft, fo iſt die Garderobe 
prachtvoll und durch die elegante Beleuchtung von 170 Gasflam— 
men wird eine zaubervolle Helle im Junern hervorgebracht; was 
die Leiſtungen betrifft, ſo iſt das Renemmce des Herrn Renz 
und ſeiner Geſellſchaft ein ſo weit verbreitetes und feſtſtehendes, 
daß jedes Mitglied derſelben als Meiſter in feinem Fache anzu⸗ 
ſehen iſt. Den Anfang machte Mlle. Baſſin, eine liebliche 
Erſcheinung, ihr folgte Mr. Baſſin, welchen das Publikum 
durch vielfachen Beifall für ſeine außerordentliche Gewandtheit und 
Aſſurange belohnte; an dieſen ſchloß ſich Mr. Cretenier an, 
der im Voltigiren eine ſolche Gewandtheit und Kraft zeigte, daß 
allgemeines Hervortufen eine Würdigung feiner Produetionen war. 
Endlich erſchien Herr Renz ſelbſt mit ſeinem Schimmelhengſt 
Bayraktar. Ein vollendeteres Bild, als Mann und Pferd in 
Schönheit und Eleganz darboten, iſt wohl nicht leicht zu ſehen, 
ſein Sitz, ſeine Zügelführung, ſein vorzüglicher Schluß, läßt 
nichts zu wünſchen übrig; man muß dies ſelbſt ſehen. Ausge— 
zeichnet trat die Dreſſur des Beyraktar im Renvers, ſpaniſchem 
Tritt, den kurzen Velten und dem unübertrefflichen Changiren 
auf der Linie hervor. Daß ſtürmiſcher Beifall den Antheil des 
Publikums zeigte, war nicht anders möglich. Die zweite Abthei— 
lung begann mit einer Quadrille, geritten von 4 Herren und 4 
Damen, fie wurde mit vollkommener Präcifien ausgeführt, und 
prachtvolles Ceſtüm, Schönheit der Pferde, fo wie Eleganz aller 
Reiter und Reiterinnen, führte uns ein treues Bild des Glanz und 
Pracht liebenden Mittelalters vor. Mlle. Pauline Seigneurie 
und Mllle. ne Renz zeigten, Erſtere in les quatre 
nations, Letztere in Tempeſpringen über Bänder und Maſſen 
von Reifen, eine Eleganz, Kraft und Gewandtheit, daß es ſchwer 
wird, wem der erſte Preis zuerkannt werden ſoll. Ihnen folgte 
Herr Renz mit dem Schimmelhengſt Emir. Die Dreſſur dies 
ſes Pferdes macht es ſchwer, zu beſtimmen, was an Herrn Renz 
vorzüglicher iſt, ſein Reiten oder feine Handdreſſur. Ohne heute 
auf Näheres einzugehen, kaun nur geſagt werden, daß es faſt 
unglaublich iſt, was dieſes Pferd leiſtet. Ebenſo vorzüglich waren 
die Herren Arthur und Bertrand in ihren Leiſtungen, wie 
auch Mr. Aemilie, und dien dieſelben Leiſtungen aus, welche 
an's Unglaubliche grenzen. Das Perſonal des Herrn Renz be⸗ 
trägt über 100 Köpfe und einige 70 Pferde. Erſchwert wurden 
die Leiſtungen dadurch, daß die Bahn am Nachmitlag erſt noch 
bedeutend vertieft und mit Lehm ftiſch aufgefüllt werden mußte, 
da die Pferde durchtraten, und ſemit bei der erſten Vorſtellung 
eine Menge Schwierigkeiten zu überwinden waren. Der Aufent⸗ 
halt des Herrn Renz wird ſich wahrſcheinlich nur auf 16 bis 
18 Verſtellungen beſchränken und uns Gelegenheit geben, näher 
auf die Leistungen einzugehen, als dies bei dem erſten flüchtigen 
Eindrucke ES war. 


Görlitz, 1. Mai. Vom 1. bis 30. April d. J. haben 61 
unge 1 ey und zwar: 5 
Todtgeborene . e- 
Kinder unter einem Jahre 1 1 
„ von 1— 10 Jahren 7, 
. 10 —20 1, 
Perſonen von 20—30 = 5, 
= „ 3020 4, 
* „ 40 — 50 3 T, 
5 „ 50 — 60 = 8, 
* 2 in 3 6, 
Fer] = 
f 80 — 90 A 


tervon wurden begraben: in der 1. Kaffe —, in der 2. Klaſſe 3, 
in dc 3. Kl. 12, in der 4. Kl. 24, in der 5. Kl. 17 und 5 Sträflinge, 


Hierzu „Görlitzer 7 . Sie A echten. u 


